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Ausgangspunkt und Erwartungen
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Soziale Kosten in Nordrhein-Westfalen: 23,566 Mrd. Euro (2009)
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Bei sozialen Kosten handelt es sich vor allem um Folgen von Arbeitslosigkeit
 die im Zusammenhang mit unzureichender Bildung gesehen wird,
 was wiederum die Entwicklung der Kinder – und ihre Eltern – in den Fokus rückt.
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Quelle: Prognos AG

Prävention im Kinder- und Jugendalter soll Fehlentwicklungen
vorbeugen und soziale Kosten senken: Eine Win-win-Situation
für Individuum und Gesellschaft!



Fragestellung
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Wirkt Prävention fiskalisch?

Ist bereits eine fiskalische Wirkung auf der kommunalen Ebene für die
Modellkommunen und darüber hinaus erkennbar?

Lässt sich aus der Entwicklung nicht fiskalischer Parameter eine fiskalische
Erwartung für die Zukunft ableiten?

 Die Fokussierung auf die Wirkung von Präventionsnetzwerken bzw. von Ansätzen
im Kekiz-Modellvorhaben lies sich nicht beibehalten.
 Ausweitung auf Prävention insgesamt.
 Keine Betrachtung von Einzelmaßnahmen.

 Der Beginn des Untersuchungszeitraumes wurde mit 2005 deutlich vor den
Beginn des Kekiz-Modellvorhabens gesetzt, um überhaupt in einer Zeitreihe
Indikatoränderungen im Zusammenhang mit Prävention interpretieren zu können.



Ergebnisse: 1 – fiskalische Nachweismöglichkeit
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 Ein direkter Nachweis, dass kleinteilige lokale Präventionsmaßnahmen auch vor Ort
eine fiskalische Wirkung auf der hohen Aggregatebene der sozialen Kosten entfalten,
ist angesichts der Fülle der zu berücksichtigenden wirkenden Faktoren und der langen
Wirkungskette bis zum fiskalischer Ertrag nicht möglich.

 Es kann nur eine auf unterschiedliche Informationen gestützte indirekte
Nachweiskette mit einem Vorher-Nachher-Vergleich aufgebaut werden.

 Dazu wurde ein hypothesengestütztes Informationssystems entwickelt, aus dem ein
Rückschluss auf fiskalische Wirkungen von Prävention abgeleitet werden kann.

 Die ausgewählten Indikatoren repräsentieren dabei Problemfelder, auf denen eine
Veränderung herbeizuführen ist.

 Voraussetzung für einen Nachweis mittels Rückschluss ist der Nachweis der
fachlichen Wirksamkeit.



Ergebnisse: 1 – fiskalische Nachweismöglichkeit
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Ergebnisse: 2 – Präventionschronologie
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 Es zeigte sich eine beachtliche Fülle kleinteiliger kommunaler Präventions-
maßnahmen und Instrumente
– zum Teil nur gestützt auf externe, zeitlich befristete Projektförderung.

 Die Präventionsmaßnahmen verteilen sich auf unterschiedliche Aufgabenfelder und
administrative Einheiten.

 Der quantitative Umfang präventiven Handelns hat in den Modellkommunen seit 2005
zugenommen.

 Die einzelnen Präventionsmaßnahmen und -instrumente werden zunehmend
systematisch verbunden (Präventionskette).

 Für die empirische Erfassung von Prävention steht flächendeckend bisher keine
Systematik als dauerhafte Informationsquelle zur Verfügung.



Ergebnisse: 2 –
Präventionschronologie
- ein Beispiel
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 Zur fachlichen Wirksamkeit
von Prävention auf der
kleinteiligen Ebene wurde
keine Auswertungen
vorgenommen.

2006

Informationsnachmittage für Eltern mit
Zuwanderungsgeschichte

a) Stärkung der Erziehungskompetenzen

MOPUK – Alleinerziehendentreff a) Informationsaustausch und Beratung

Schulverweigerung: Die 2. Chance f) Verringerung der Anzahl der
Schulabbrecher

Familienberichtserstattung g) Bestandsaufnahme

2007

Elterncafés an Grundschulen b) Beteiligung von Eltern; Informationen
über die Bildungslandschaft; Erhöhung
von Bildungschancen; Abbau von
Benachteiligungen

‚Gesunder Start ins Leben‘:
Aufsuchende Betreuung von
schwangeren Migrantinnen

d) Reduzierung der Frühgeburtenrate und
damit der Säuglingssterblichkeit

‚Gesunder Start ins Leben‘: Screening
von Vaginalinfektionen

d) Reduzierung der Frühgeburtenrate und
damit der Säuglingssterblichkeit

Nonformale Bildung: SommerLeseClub
– Schock deine Lehrer: lies ein Buch!

f) Erhöhung der Lese- und
Schreibkompetenz

Projekt ‚Brücke‘ in Schulen f) Verbesserung der Bildungschancen,
interkulturelle Elternarbeit in Schulen

‚Gesunder Start ins Leben‘: Vergabe
des Labels BABYFREUNDLICH

d) Stillkampagne, Beitrag zur Akzeptanz
des Stillens im öffentlichen Raum

‚Gesunder Start ins Leben‘:
Fortbildungsmaßnahmen für
Multiplikator/innen

g) Gewinnung von Schlüsselpersonen zum
Informationsfluss von
Gesundheitsthemen

Handlungsoption:
Entwicklung einer Systematik
für eine wirkungsorientierte
Steuerung in kommunalen
Haushalten.

Problem:
Handhabbarkeit.



Ergebnisse: 3 – Indikatorengestütztes Beobachtungssystem“
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Stadt / Kreis / Region: Nordrhein-Westfalen

Inhalt
(grau unterlegte Zeile Registerblatt

Indikatoren

0 Überblick über die Gemeinde / Stadt / Kreis
0.1 Sozioökonomischer Überblick  M 0.1

Ergebnisübersicht
0.2 Kosten von Prävention, frühzeitiger Hilfe und Rehabilitation  M 0.2
0.3 Teilergebnis Kinder- und Jugendhilfe  M 0.3

1 Prävention
1.0 Übersicht  M 1.0
1.1 Jugendarbeit § 11 SGB VIII  M 1.1
1.2 Förderung der Erziehung in der Familie §§ 14-21 ohne § 19 SGB VIII  M 1.2

2 Frühzeitige Hilfe
2.0 Übersicht  M 2.0
2.1 Jugendsozialarbeit § 13  M 2.1
2.2 Andere Hilfen zur Erziehung § 27  M 2.2
2.3 Institutionelle Beratung § 28  M 2.3
2.4 Soziale Gruppenarbeit § 29  M 2.4
2.5 Erziehungsbeistand, Betreuungshelfer § 30  M 2.5
2.6 Sozialpädagogische Familienhilfe § 31  M 2.6
2.7 Erziehung in einer Tagesgruppe § 32  M 2.7
2.8 Klassenwiederholungen an allgemeinbildenden Schulen  M 2.8
2.9 Kriminalprävention  M 2.9

3 Rehabilitation
3.0 Übersicht  M 3.0
3.1 Vorläufige Schutzmaßnahmen zum Schutz von Kindern und Jugendlichen § 42  M 3.1
3.2 Gemeinsame Unterbringung von Müttern oder Vätern mit ihren Kindern § 19  M 3.2
3.3 Intensive sozialpädagogische Einzelbetreuung § 35  M 3.3
3.4 Vollzeitpflege § 33  M 3.4
3.5 Heimerziehung § 34 (bei Einrichtungen einschl. Hilfe fuer junge Volljährige sowie Inobhutnahme)  M 3.5
3.6 Hilfe für junge Volljährige § 41  M 3.6
3.7 Kosten der Existenzsicherung jugendlicher Arbeitsloser  M 3.7
3.8 Nachqualifizierung im Übergangssystem Schule-Beruf  M 3.8
3.9 Strafvollzug  M 3.9

4 Lebenslage und Bildungsentwicklung
4.1 Untergewichtige Kinder  M 4.1
4.2 Teenagerschwangerschaft  M 4.2
4.3 Schuleingangsuntersuchung  M 4.3
4.4 Klassenwiederholungen  M 4.4
4.5 Schulabschlüsse nach Abschlussarten  M 4.5
4.6 Schulverweigerer  M 4.6

5 Kontextfaktoren
5.1 Kinder in Tageseinrichtungen  M 5.1
5.2 Ganztagsbetreuung in der Schule  M 5.2
5.3 Bevölkerung  M 5.3
5.4 Demographischer Wandel am Arbeitsmarkt  M 5.4
5.5 Wanderungen  M 5.5
5.6 Arbeitslosigkeit insgesamt  M 5.6
5.7 Langzeitarbeitslosigkeit  M 5.7
5.8 Arbeitslosigkeit im SGB II  M 5.8

Zielgruppe/Instrumente (organisatorisch, fiskalisch, strategische Zielsetzung) extern
Chronologische Aufstellung der Maßnahmen extern
Haushaltsplanung / Haushaltssicherungs- bzw. Haushaltssanierungskonzepte (Auszüge) extern

Inhaltsverzeichnis

Modellvorhaben "Kein Kind zurücklassen! Kommunen in NRW beugen vor"
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Ergebnisse: 3 – Indikatorengestütztes Beobachtungssystem
Teilergebnis Kinder- und Jugendhilfe
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Ausgabenentwicklung 2005 bis 2014: Gesamtausgaben nach Art der Hilfe (ohne Investitionen)

0

500

1.000

1.500

2.000

2.500

3.000

0,0
200,0
400,0
600,0
800,0

1.000,0
1.200,0
1.400,0
1.600,0
1.800,0
2.000,0

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016

G
es

am
ta

ug
ab

en
 in

 M
io

. E
ur

o

Au
ga

be
n 

in
 M

io
. E

ur
o

Insgesamt Prävention frühzeitige Hilfe Rehabilitation

Eine vergleichende Übersicht über die Modellkommunen findet sich im zusammenfassenden Ergebnis-
bericht der wissenschaftlichen Begleitforschung auf den Seiten 68/69.



Ergebnisse: 3 – Indikatorengestütztes Beobachtungssystem
Teilergebnis „Kinder- und Jugendhilfe“
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 Es gibt kein eindeutiges Ergebnis hinsichtlich der Ausgabenentwicklung für
rehabilitierende Maßnahmen. Die Modellkommunen bewegen sich auf sehr
unterschiedlichen Belastungsniveaus. Deren Entwicklungspfade variieren zwischen
Stagnation und Verdoppelung bis hin zur Verdreifachung der Ausgaben. Eine
Einschätzung muss jeweils individuell vorgenommen werden.

 Die Implementationsphase von Prävention und Präventionsketten überlagert sich
immer noch mit einem weiteren Problemanstieg: zusätzliche Identifikation und
Nachfrage und weiterer Problemaufwuchs.

 Die Stabilisierung von sozialen Kosten für Rehabilitationsmaßnahmen gelingt teilweise
über Stabilisierung von Fallzahlen aber auch über die Senkung von Fallkosten. Hier
wirkt veränderte Steuerung.

 Die Ausgaben für Prävention können wegen der oft kleinteiligen Struktur sowie der
Unterordnung unter größere Produkte aus den gegebenen statistischen Erhebungen
nur  unvollständig erfasst werden. Die erfassbaren Ausgaben weisen insbesondere in
den Jahren 2009 und 2010 einen Anstieg auf.
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 In Bezug auf Schwangerschaft und Geburtsphase sind hinsichtlich der Eingangsrisiken
Teenagerschwangerschaften und Untergewicht (Risiko Frühgeburt und Unreife) an den
Indikatoren keine Änderungen erkennbar.

 Bis zur Schuleingangsuntersuchung liegen keine weiteren Indikatoren vor.

 Die Schuleingangsuntersuchung lässt nur in einer Kommunen eine deutliche
Verbesserung an nur einem Indikator, dem Sprachstand, erkennen. Dieser erfolgt vor
dem Hintergrund eine intensiven Sprachförderung. Für andere Indikatoren sind keine
Änderungen erkennbar.

Ergebnisse: 3 – Indikatorengestütztes Beobachtungssystem
Teilergebnis nicht fiskalische Kennziffern „Frühe Phase“
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Ergebnisse: 3 – Indikatorengestütztes Beobachtungssystem
Teilergebnis nicht fiskalische Kennziffern „Frühe Phase“
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 Der Anteil der Schulabgänger ohne Abschluss ändert sich nicht.

 Die Nachqualifizierung lässt den Anteil der jungen Arbeitslosen ohne Schulabschluss
sinken, reduziert aber nicht zwangsläufig die Jugendarbeitslosigkeit.

 Der Anteil der jungen Arbeitslosen mit Hauptschulabschluss steigt.
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Ergebnisse: 3 – Indikatorengestütztes Beobachtungssystem
Teilergebnis „Jugendarbeitslosigkeit und Schulabschluss“



Anteil der Arbeitslosen
mit und ohne
Hauptschulabschluss
in NRW in %
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Ergebnisse: 3 – Indikatorengestütztes Beobachtungssystem
Teilergebnis „Jugendarbeitslosigkeit und Schulabschluss“
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Arbeitslose SGB II insg. o. HA 15 bis u. 20 Jahre SGB II insg. o. HA
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30 bis u. 65 Jahre SGB II insg. o. HA
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Frage:
Ist das Ziel
„Schulabschluss“
hinreichend, wenn
bereits der
Realschul-
abschluss als
Armutsrisiko gilt?

 Worin liegt das
Endziel von
Prävention?
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 Es erfolgt gegenwärtig eine massive Ausweitung der Kinderbetreuungsangebote
mit positiven Wirkungen auf die kindliche Entwicklung und ein Ausbau der Familien-
betreuung in den Familienzentren.
Unklar ist, ob damit die besonders benachteiligten Kinder und Familien erreicht
werden bzw. diese die Angebote wahrnehmen.

 In den Jahren 2011 bis 2014 stieg insbesondere die armuts- und kriegsbedingte
Zuwanderung aus dem Ausland wieder deutlich an und bedeutet zusätzliche
Integrationsarbeit.

Ergebnisse: 3 – Indikatorengestütztes Beobachtungssystem
Teilergebnis „Rahmenbedingungen“
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Wanderungen in Nordrhein-Westfalen nach ausgewählten Altersklassen

Ergebnisse: 3 – Indikatorengestütztes Beobachtungssystem
Teilergebnis „Rahmenbedingungen“
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Ergebnisse: 4 – Soziale Kosten und Prävention
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Soziale Kosten sind nicht gleichzusetzen mit einem Einsparpotenzial oder Mehreinnahmen
durch Prävention!!

 Die Höhe der sozialen Kosten ergibt sich auch aus der Situation am Arbeitsmarkt
(Arbeitskräfteangebot / Arbeitskräftenachfrage) und unbewältigtem Strukturwandel.

 Die Höhe der sozialen Kosten ist teilweise das Ergebnis unzureichender Fallsteuerung.

 Der ausgeweitete Schutzauftrag führt zu einem höheren Jugendhilfeaufwand.

 Prävention und offensiv betriebene Unterstützungsangebote führen zu einer höheren
Nachfrage nach sozialen Leistungen.

 Mehraufwendungen für präventive Maßnahmen sind mit Einsparungen zu verrechnen.

Nicht vermeidbare soziale Problemfällen wird es immer geben.
 Wie groß oder klein wäre die Problembasis?
 Welche Ursachen sind wie beeinflussbar?

Was ist also staatlich steuerbar? Was kann also von Prävention erwarten werden?



Ergebnisse: 5 – Thesen
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 Prävention hilft in der Breite zu einer Niveauverbesserung, dürfte aber für schwere
multikausale Problemlagen in Familien keine hinreichende Hilfe sein. Hier helfen nur
gezielte intensive Maßnahmenpakete, die die Familien als Ganzes behandeln.

 Prävention muss spezifische Problemgruppen im Auge haben.

 Prävention muss die Zusammenhänge zwischen SGB VIII und SGB II stärker in den
Fokus rücken. Der Zugang zu Problemfamilien kann – solange die Probleme
armutsbedingt sind, und dass ist überwiegend der Fall – über die Grundsicherungs-
leistungen, die auf jeden Fall in Anspruch genommen werden, gelingen. Dort muss der
Bezug zum Aufwachsen der Kinder stärker berücksichtigt werden.



Fragestellung
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Wirkt Prävention fiskalisch?

Lässt sich aus der Entwicklung nicht fiskalischer Parameter eine fiskalische
Erwartung für die Zukunft ableiten?

Ist bereits eine fiskalische Wirkung auf der kommunalen Ebene für die
Modellkommunen und darüber hinaus erkennbar?



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

Kontakt:
fora.micosatt@arcor.de

22


	„Kein Kind zurücklassen! Kommunen in NRW beugen vor“ - Abschlusskonferenz: Ergebnisse der Begleitforschung -   Kommunale Prävention braucht langen Atem ‒ Die fiskalische Analyse kommunaler „Investitionen“ in ein gelingendes Aufwachsen    Gerhard Micosatt / FORA  Gütersloh, 2. Dezember 2016 
	Agenda
	Ausgangspunkt und Erwartungen
	Fragestellung
	Ergebnisse: 1 – fiskalische Nachweismöglichkeit
	Ergebnisse: 1 – fiskalische Nachweismöglichkeit
	Ergebnisse: 2 – Präventionschronologie
	Ergebnisse: 2 – Präventionschronologie - ein Beispiel
	Ergebnisse: 3 – Indikatorengestütztes Beobachtungssystem“
	Ergebnisse: 3 – Indikatorengestütztes Beobachtungssystem“
	Ergebnisse: 3 – Indikatorengestütztes Beobachtungssystem Teilergebnis Kinder- und Jugendhilfe
	Ergebnisse: 3 – Indikatorengestütztes Beobachtungssystem  Teilergebnis „Kinder- und Jugendhilfe“
	Slide114
	Slide126
	Slide120
	Slide128
	Slide121
	Slide127
	Ergebnisse: 4 – Soziale Kosten und Prävention
	Ergebnisse: 5 – Thesen
	Fragestellung
	  Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!   Kontakt: fora.micosatt@arcor.de 

